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Deutsche Wissenschafter haben bei
der Sumpfschildkröte Pelomedusa
subrufa eine bislang unbekannte Ar-
tenvielfalt entdeckt. Bei genetischen
Untersuchungen entdeckten sie, dass
sich hinter dieser Schildkröte mindes-
tens zehn verschiedene Spezies ver-
bergen. Das teilte das Dresdner Sen-
ckenberg-Forschungsinstitut gestern
mit. Die Tiere sind in Afrika und auf
der Arabischen Halbinsel beheimatet.

Die Sumpfschildkröte Pelomedusa
subrufa wird maximal 30 Zentimeter
lang und lebt in kleinen, stehenden
Gewässern. Sie gilt als Überlebens-
künstlerin, weil sie auch jahrelange
Trockenphasen überstehen kann. Sie
gräbt sich dann in den Boden ein.

«Unsere Untersuchung zeigt, dass
es viele Arten gibt und dass die Ver-
breitungsgebiete der einzelnen Arten
sehr viel kleiner sind. Deswegen sind
manche Arten wahrscheinlich we-
sentlich gefährdeter als bisher ge-
dacht», erklärte Senckenberg-Direktor
Uwe Fritz. (SDA/NCH)

Alte Kröten
neu entdeckt

Überlebenskünstlerin: Die Sumpfschildkröte Pelomedusa subrufa. KEYSTONE

Feuerwehrleute in Kalifornien
kämpfen gegen gut ein halbes Dut-
zend Buschbrände. Tausende Men-
schen flüchteten vor den Flammen.
Viele konnten auf die Schnelle nur
das Nötigste mitnehmen.

Nach Angaben der Behörden wur-
den in der Umgebung der nördlich
von San Diego gelegenen Stadt Carls-
bad 23 000 Anwohner aufgefordert,
ihre Häuser vorsichtshalber zu ver-
lassen. In der Nacht zum Donnerstag
konnten aber einige schon wieder
zurückkehren, als Evakuierungsbe-
fehle aufgehoben wurden. 20 Gebäu-
de seien beschädigt oder zerstört
worden, teilte die Feuerwehr in
Carlsbad mit.

Gouverneur ruft Notstand aus
Der kalifornische Gouverneur Jer-

ry Brown rief im Bezirk San Diego
den Notstand aus, um auf diese Wei-
se rasch Einsatzteams zu mobilisie-
ren und Geld für die Brandbekämp-
fung zu bekommen. Bei Temperatu-
ren von bis zu 38 Grad, extremer Tro-

ckenheit und starken Winden wurde
die Brandgefahr in Kalifornien als
ungewöhnlich hoch eingestuft.

Flammen wurden gleich von meh-
reren Stellen im Süden des Westküs-
tenstaates gemeldet. Der Legoland-
Vergnügungspark bei Carlsbad sei

wegen eines feuerbedingten Strom-
ausfalls geschlossen worden, berich-
tete die «Los Angeles Times».

Ein Universitätscampus mit fast
10 000 Studenten sowie ein Teil des
Militärstützpunkts Camp Pendleton
mussten geräumt werden. Gestern

blieben in vielen Orten Schulen und
andere öffentliche Einrichtungen
geschlossen.

Brandursache nicht geklärt
Die Brandursache ist nach Anga-

ben der Feuerwehr nicht geklärt. Da
es jedoch gleich an mehreren Stellen
Flammen gab, zeigten sich die Behör-
den skeptisch, dass das Feuer allein
auf die Hitze zurückzuführen ist.
«Das wäre ein zu grosser Zufall», sag-
te Bill Horn von der Regionalverwal-
tung im Bezirk San Diego gegenüber
dem TV-Sender CNN. 2014 zählt in
Kalifornien bisher zu den trockens-
ten Jahren seit Beginn der Wetterauf-
zeichnungen. Die Feuerwehr rechnet
in dieser Saison mit besonders
schweren Bränden.

Im Herbst 2007 zerstörte ein Flam-
menmeer in Südkalifornien mehr als
1700 Häuser, 1900 Quadratkilometer
Land verbrannten, ein Dutzend Men-
schen kamen damals ums Leben. Im
Oktober 2003 kamen bei einem
Brand nahe San Diego 15 Personen
ums Leben. Die Flammen zerstörten
damals mehr als 2800 Häuser.

Kalifornien Verheerende Buschbrände treiben Tausende Menschen in die Flucht

VON DAVID KUNZ (SDA)

Feuerhölle im Ferienparadies

Flammenmeer: Bedrohte Liegenschaft in San Marcos. KEYSTONE

Eine Fähre mit mehr als 200 Men-
schen an Bord ist in Bangladesch in
einem Sturm gekentert und gesun-
ken. Zehn Menschen seien gestern
tot aus dem Wasser geborgen wor-
den, so ein Polizeisprecher. Dutzende
würden noch vermisst.

Der Unfall ereignet sich auf dem
Fluss Meghna, etwa 40 Kilometer
südlich der Hauptstadt Dhaka. Ein
Sommergewitter brachte die Fähre
MV «Miraz» nach offiziellen Angaben
zum Kippen, als sie auf dem Weg

nach Shariatpur im Süden des Landes
war. Taucher der Feuerwehr und des
Zivilschutzes sowie die Küstenwache
standen am Abend noch im Einsatz.

In Bangladesch kommt es immer
wieder zu schweren Fährunglücken.
Erst vor zwei Jahren starben Dutzen-
de Menschen, als eine Fähre mit ei-
nem Frachtschiff zusammenprallte.
Ende 2010 waren bei drei Fährun-
glücken in Bangladesch innerhalb
eines Monats mehr als 160 Men-
schen gestorben. (SDA)

Fähre gekentert – zehn Todesopfer

Ein islamisches Bestattungsunter-
nehmen in Deutschland soll Pässe
von Toten an Schlepper verkauft ha-
ben. Bei einer Razzia durchsuchte die
Polizei in Berlin gestern 26 Liegen-
schaften in mehreren Stadtteilen.

Der Betreiber des Bestattungsinsti-
tuts stehe gemeinsam mit Komplizen
im Verdacht, die Pässe von Toten für
eine Einreise verkauft zu haben, sag-
te ein Sprecher der Bundespolizei.
Damit sollen mindestens neun Men-
schen – hauptsächlich aus Syrien –

nach Deutschland gekommen sein.
Sie sollen den Menschen auf den
Passfotos ähnlich gesehen haben.

«Neun Fälle sind eindeutig nachge-
wiesen», sagte der Sprecher. Die Er-
mittlungen seien nach einem anony-
men Hinweis ins Rollen gekommen.
Die Ermittler beschlagnahmten bei
den Durchsuchungen diverse Pässe
und Computer. Der Betreiber des Be-
stattungsinstituts zeige sich koopera-
tionsbereit, hiess es. Festnahmen gab
es bisher nicht. (SDA)

Bestatter verkauft Pässe von Toten

Das Auktionshaus Christie’s hat in
Genf einen blauen Diamanten für
21,4 Millionen Franken versteigert.
Den Preis inklusive Kommission für
den weltgrössten Stein seiner Art be-
zahlte ein US-Juwelier. Der Diamant
von der Form einer Birne trägt den
simplen Namen «The Blue» und hat
13,22 Karat. Christie’s hatte den Ver-
kaufspreis für den «makellosen» Stein
auf 18,7 bis 22,2 Millionen Franken
angesetzt. Der Verkäufer wollte ano-
nym bleiben.

Zuschlag für Swatch-Tochter
Der Käufer indes ist das Juwelier-

haus Harry Winston, das zur Schwei-
zer Uhrengruppe Swatch gehört, wie
Henri Curiel, Direktor der Schmuck-
Abteilung bei Christie’s, mitteilte.
Die Swatch Group hatte für dieses

Jahr angekündigt, sie wolle das Dia-
manten-Portfolio von Harry Winston
erweitern, um der internationalen
Nachfrage besser zu entsprechen.

«The Blue» war das Prunkstück der
Auktion, an der insgesamt 256 Objek-
te feilgeboten wurden; davon wur-
den 217 Objekte für 138,9 Millionen
Franken verkauft. Ein weiterer Kas-
senschlager der Versteigerung war
ein Stück des französischen Juweliers
Cartier mit einem Diamanten von
23,5 Karat. Es wechselte für 14 Millio-
nen Franken den Besitzer, blieb da-
mit aber rund 40 Prozent unter dem
geschätzten Wert.

21 Millionen Franken
für einen Winzling
Auktion Für nicht weniger als
21,4 Millionen Franken kam in
Genf der Diamant «The Blue»
unter den Hammer.

VON GILLES D’ANDRÈS (SDA)

Sündhaft teuer: «The Blue». KEY

Die Fantasy-Serie «Game of Thro-
nes» ist momentan so beliebt, dass
bekennende Fans wie Anne Hatha-
way oder Kerry Washington eine
Gastrolle nicht ausschlagen würden.
Doch die Sängerin Lily Allen hat ge-
nau das getan. Wie die «Daily Mail»
auf ihrer Website berichtet, sollte sie
in der Serie die Schwester von ihrem
echten Bruder Alfie Allen spielen;
dies hätte aber einige inzestuöse Sze-
nen beinhaltet. «Ich habe mich un-
wohl gefühlt, weil ich auf einem
Pferd hätte sitzen müssen und er
mich betatschen sollte. Als ich das
gehört hörte, sagte ich dankend ab»,
erzählt die 29-Jährige. (NCH)

Popstar Justin

Bieber hat sich
indirekt zum Vor-
wurf geäussert,
er habe einer
Frau ihr Handy
entrissen. «Es ist
schwer, mich
und meine Pri-
vatsphäre jeden

Moment zu schützen. Dann sind da
diese Gerüchte», so Bieber auf Twit-
ter. «Ich liebe die Leute und ich wer-
de versuchen, nett zu sein, auch
wenn die Dinge nicht fair sind. Die
Polizei in Los Angeles ermittelt we-
gen versuchten Raubes. Der Sänger
soll einer Frau in einem Freizeitpark
ihr Handy entrissen, später aber zu-
rückgegeben haben. Eine Augenzeu-
gin sagte allerdings gegenüber dem
Promiportal TMZ, Bieber sei bloss er-
zürnt gewesen, dass die Frau von
ihm Fotos gemacht habe. (SDA)

Lily Allen spielt
nicht mit Bruder

People

Eine 22-jährige Frau, die seit einer
Lungenembolie vor fünf Jahren
schwer behindert ist, erhält keinen
Schadenersatz vom Pharmakonzern
Bayer. Das Zürcher Obergericht hat
eine Klage der jungen Frau sowie der
Krankenkasse CSS in zweiter Instanz
abgewiesen.

2008 hatte die damals 16-Jährige
von ihrem Gynäkologen die ver-
schreibungspflichtige Antibabypille
Yasmin erhalten und wenige Wo-
chen eingenommen. Sie erlitt zwei
Monate später eine Lungenembolie
und als Folge des Sauerstoffmangels
eine schwere Hirnschädigung. Sie ist
heute schwer invalid. Ihre Familie
führt ihren Gesundheitszustand auf
eine unerwünschte Nebenwirkung
von «Yasmin» zurück. Diese Pille wei-
se ein mehr als doppelt so hohes Risi-
ko auf, eine venöse Thromboembolie
zu verursachen als Verhütungspillen
der nächsten Generation.

Die Pharmafirma habe dieses er-
höhte Risiko bei der Lancierung ge-
kannt oder erkennen können, habe
aber in der Produkteinformation
nicht ausreichend auf dieses Risiko
hingewiesen. «Yasmin» sei ein fehler-
haftes Produkt im Sinne des Produk-
tehaftpflichtgesetzes und die Firma
Bayer habe für diesen Produkteman-
gel einzustehen. Die Klägerin forder-
te 5,3 Millionen Franken Schadener-
satz und 400 000 Franken Genugtu-
ung von Bayer. Das Bezirksgericht
wies die Klage am 13. August 2013
ab. Die Familie der Frau und CSS leg-
ten Berufung ein. (SDA)

Behinderung:
Kein Geld
für junge Frau
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